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DITS MNEeUuUeE Iturgische Raumgestaltung
des Linzer OMEes
Erfahrungsbericht und Iıturgilewissenschaftliche Einordnung

„Zur eler der Eucharistie versammelt sich möglichst en Eucharistiefeiern, auch
das olk (‚ottes gewöhnlich In einer Kirche Wochentag, achtet. Der liturgische aum
oder, WenNnn eine solche nicht Ooder nicht In soll VO  u der Beschreibung der lturgle
ausreichender TO ZUFK Verfügung steht, und ihrer Theologie her konzipiert WEI -

einem anderen hrbaren ÖOrt, jedoch den. Im historischen Raumkontext, der für
1ULTL, WenNnn CI e1INnes erhabenen Geheim- Cie posttridentinische lturgle geschaffen
N1SSES würdig ist  ß Mıt dieser Einforderung ist, gilt CS auch Cie denkmalpflegerischen
der Ehrbarkeit des (Ortes für Clas iturgi- Fragestellungen respektvoll und doch auch
sche Geschehen Urc. Cie Grundordnung aufs Neue bedacht berücksichtigen.
Ffür die Römische esse 2002 GORM) Nr
255, wird der Auftrag überantwortet, den
liturgischen (Ort achtsam, kunstvoll und als Verantwortliche Ins espräc
USAadruc. des auDenSsS-, Kirchen- und [ .1- bringen (Arbeitsgruppe
turgieverständnisses gestalten.

DIe Pfarrgemeinde rag 1M Wesentlichen
Clas liturgische Leben Mariendom. Na-

Ausgangspunkt urlich hat Cie Bischofsliturgie und das
Domkapitel, Clas als rec.  i1ıcher Jräger des

Im Junı 2016 genehmigte Diözesanbischof OmMes Cie Entscheidungen und Cie 1nan-
Mantfred cheuer Cie liturgische euge- zierung verantworten hat, gul eingebun-
staltung für den Mariendom In Linz.‘ Kon- den sEe1IN, welters Cie Gestaltenden der
statierte Moderungen den Holzpo- liturgischen Musik (Domkapellmeister,
Cdien mıt Teppichbezug eingefügt In den Domorganist, or), der Dombaumeister,
1980er-Jahren hatten Cdazu eführt, eine Cie Experten der Liturgietheologie und der
Neugestaltung In den 1C. nehmen. liturgischen KommiIissıon für den Kirchen-

bau SOWI1eE Clas Kunstreferat der DIOzeseDIe lturgle Mariendom ist VO  b einer
sehr lebendigen Pfiarr- und Domgemein- 1ese ersonen wurden In e1in (Gsremium
de epragt, welche auf eine gewissenhaf- (Arbeitsgruppe) zusammengeführt,

Umsetzung der liturgischen orgaben AaUS$S dem Blickwinkel ihrer Aufgabenberei-
für die Gemeinde, Cie liturgischen Am- che und mıt ihrer Oompetenz gemeinsam
ter und Dienste, Cie Gabenbereitung und ihre Erfahrungen für den Mariendom
die Kkommunılon beiden Gestalten In reflektieren und ihre Erwartungen for-

Vom UfOor 1st 1n€e umfassende Publikation als Dokumentation der Prozesse Uun: Ergebnisse ın
Bearbeitung. Vgl dazu weılters www.dioezese-linz.at/dompfarre „Neuer Kaum 1mmM Neuen Do  3
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„Zur Feier der Eucharistie versammelt sich 

das Volk Gottes gewöhnlich in einer Kirche 

oder, wenn eine solche nicht oder nicht in 

ausreichender Größe zur Verfügung steht, 

an einem anderen ehrbaren Ort, jedoch 

nur, wenn er eines so erhabenen Geheim-

nisses würdig ist.“ Mit dieser Einforderung 

der Ehrbarkeit des Ortes für das liturgi-

sche Geschehen durch die Grundordnung 

für die Römische Messe 2002 (GORM), Nr. 

288, wird der Auftrag überantwortet, den 

liturgischen Ort achtsam, kunstvoll und als 

Ausdruck des Glaubens-, Kirchen- und Li-

turgieverständnisses zu gestalten.

1 Ausgangspunkt

Im Juni 2016 genehmigte Diözesanbischof 

Manfred Scheuer die liturgische Neuge-

staltung für den Mariendom in Linz.1 Kon-

statierte Moderungen unter den Holzpo-

dien mit Teppichbezug – eingefügt in den 

1980er-Jahren – hatten dazu geführt, eine 

Neugestaltung in den Blick zu nehmen. 

Die Liturgie am Mariendom ist von einer 

sehr lebendigen Pfarr- und Domgemein-

de geprägt, welche auf eine gewissenhaf-

te Umsetzung der liturgischen Vorgaben 

für die Gemeinde, die liturgischen Äm-

ter und Dienste, die Gabenbereitung und 

die Kommunion unter beiden Gestalten in 

möglichst allen Eucharistiefeiern, auch am 

Wochentag, achtet. Der liturgische Raum 

soll von der Beschreibung der Liturgie 

und ihrer Theologie her konzipiert wer-

den. Im historischen Raumkontext, der für 

die posttridentinische Liturgie geschaffen 

ist, gilt es auch die denkmalpflegerischen 

Fragestellungen respektvoll und doch auch 

aufs Neue bedacht zu berücksichtigen.

2 Verantwortliche ins Gespräch 
bringen (Arbeitsgruppe)

Die Pfarrgemeinde trägt im Wesentlichen 

das liturgische Leben am Mariendom. Na-

türlich hat die Bischofsliturgie und das 

Domkapitel, das als rechtlicher Träger des 

Domes die Entscheidungen und die Finan-

zierung zu verantworten hat, gut eingebun-

den zu sein, weiters die Gestaltenden der 

liturgischen Musik (Domkapellmeister, 

Domorganist, Chor), der Dombaumeister, 

die Experten der Liturgietheologie und der 

liturgischen Kommission für den Kirchen-

bau sowie das Kunstreferat der Diözese. 

Diese Personen wurden in ein Gremium 

(Arbeitsgruppe) zusammengeführt, um 

aus dem Blickwinkel ihrer Aufgabenberei-

che und mit ihrer Kompetenz gemeinsam 

ihre Erfahrungen für den Mariendom zu 

reflektieren und ihre Erwartungen zu for-
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mulieren. Ziel War Cie Ausschreibung turgiıen \ wie beispielsweise Chrisammes-
SC mıt Ölweihe]l, diözesane este u.V.a.M.).KünstlerInnen und ArchitektInnen gemä:

der Bauordnung der DIOzese L1Inz, welche „DIe Gemeinde, Cie betet und singt”, Cie
Cie Parameter einer Neugestaltung formu- Versammlung er Getauften, VO  u denen
liert Es ist hilfreich, dass Cie Bauordnung jede und jeder einzelne e1in sakramentales
der DIOZESE, Cie auf der Homepage“ abruf- Zeichen der Christusgegenwart ist, ist Irä-
bar ist, are orgaben auch für orgänge gerin der lturgle. S1e ist verantwortlich
und Entscheidungen gibt für Cie eler der ıturgle, Cie Hauptverant-

wortlichen Lıragen orge, dass diese Funkti-
immer VOLr ugen steht und r{ullt WECI -

rOoOzesse den kann. Aus dieser Verantwortung CI -

wachsen Amter und DIienste mıt ihrer O1-
Of{ftene Gespräche ber Vorstellungen und ulerung 1M aum DIe theologische DIS-
Umsetzungen VO  b Ideen und Überlegun- kussion hat alur den communio-Begriff
SCH sind wichtig. (egmeinsam gedachte eingeführt. Der aum I1US$S diese theolo-
Vorstellungen, auch geteilte theoretische gische 1C. der liturgischen (jemeinde WI1-
nhalte, führen nicht konsequenterwei- derspiegeln. DIe Dommusik deklarierte ih-

gemeinsamen Vorstellungen In der rerse1[ts, sich als liturgischer l1enst VCI-

stehen und als olcher In der aum-Asthetik und In der liturgischen mset-
ZUN$S. Im moderierten Prozess wurden Cla- konzeption werden. S1e forder-
her se1t 2009 alle liturgischen Feierformen €1 auch, Cie unterschiedliche Zusam-
und -anlässe 1M Dom und ıIn der omge- mensetzung 1M 1C. en ( KantorIn,
meinde In den 1C nicht Schola, Bläsergruppe, Chor und Orchester
immer kontrovers- und kontfli  TEl Dabei In unterschiedlichen Größenordnungen).
wurde rasch klar, Class Cie gewachsene Ira-
Cdition ebenso nehmen ist WIE das
Neubedenken der liturgieamtlichen und li- Neue/alte LOÖSUNG
turgietheologischen Vorgaben, welche
nächst raumneutral und frei VO  b aAstheti- DIe Arbeitsgruppe entschied, Cle Vlierung
schen Vorstellungen diskutiert Se1IN soll- der architektonischen Kreuzstruktur des
ten. em sollte immer auch 1M 1C. Omes als liturgischen und archi-
bleiben, dass Cie Bischofsliturgie eine VOTr- tektonischen Mittelpunkt der Um -
bildfunktion ıIn der DIOzese en hat SetlzUNg deklarieren. 1eser Ansatz enTt-

pricht dem historischen KONzept des Ma-Das Spannungsfeld zwischen Domliturgie
und Pfarrliturgie mıt den symboltheologi- riendomes. Der Bauherr strebte selinerzeıt
schen (Orten WwI1Ie atheadra und Priestersıitz all, Übergang VO Langhaus den
War immer wleder ema. 1INZzuUu kommen genannten Klerikerraum mıt Chorgestüh
Cie liturgischen Gro{fß-Feiern mıt ihren e1- und Baldachinaltar einen Kreuzaltar für Clas

'olk errichten. Eın olcher Ansatz Warorganisatorischen und raumästheti-
schen Herausforderungen, WwI1Ie S1E sich für bereits VOIN Profi. Hans Hollerweger 1M Zuge
eine Diözesangemeinschaft ergeben (z.B der Umgestaltungsabsichten In den L9S80er-
Bischofsweihe, Seligsprechung, Weiheli- Jahren ZUFK Diskussion gestellt worden.

https://www.dioezese-Linz.at/institution/ 5/downlaods/article/ 498 html | Abruf: 28 ()2” (} 7
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mulieren. Ziel war die Ausschreibung an 

KünstlerInnen und ArchitektInnen gemäß 

der Bauordnung der Diözese Linz, welche 

die Parameter einer Neugestaltung formu-

liert. Es ist hilfreich, dass die Bauordnung 

der Diözese, die auf der Homepage2 abruf-

bar ist, klare Vorgaben auch für Vorgänge 

und Entscheidungen gibt.

3 Prozesse

Offene Gespräche über Vorstellungen und 

Umsetzungen von Ideen und Überlegun-

gen sind wichtig. Gemeinsam gedachte 

Vorstellungen, auch geteilte theoretische 

Inhalte, führen nicht konsequenterwei-

se zu gemeinsamen Vorstellungen in der 

Ästhetik und in der liturgischen Umset-

zung. Im moderierten Prozess wurden da-

her seit 2009 alle liturgischen Feierformen 

und -anlässe im Dom und in der Domge-

meinde in den Blick genommen – nicht 

immer kontrovers- und konfliktfrei. Dabei 

wurde rasch klar, dass die gewachsene Tra-

dition ebenso ernst zu nehmen ist wie das 

Neubedenken der liturgieamtlichen und li-

turgietheologischen Vorgaben, welche zu-

nächst raumneutral und frei von ästheti-

schen Vorstellungen diskutiert sein soll-

ten. Zudem sollte immer auch im Blick 

bleiben, dass die Bischofsliturgie eine Vor-

bildfunktion in der Diözese zu haben hat. 

Das Spannungsfeld zwischen Domliturgie 

und Pfarrliturgie mit den symboltheologi-

schen Orten wie Kathedra und Priestersitz 

war immer wieder Thema. Hinzu kommen 

die liturgischen Groß-Feiern mit ihren ei-

genen organisatorischen und raumästheti-

schen Herausforderungen, wie sie sich für 

eine Diözesangemeinschaft ergeben (z. B. 

Bischofsweihe, Seligsprechung, Weiheli-

2 https://www.dioezese-linz.at/institution/8015/downlaods/article/1498.html [Abruf: 28.02.2017]

turgien [wie beispielsweise Chrisammes-

se mit Ölweihe], diözesane Feste u.v.a.m.). 

„Die Gemeinde, die betet und singt“, die 

Versammlung aller Getauften, von denen 

jede und jeder einzelne ein sakramentales 

Zeichen der Christusgegenwart ist, ist Trä-

gerin der Liturgie. Sie ist verantwortlich 

für die Feier der Liturgie, die Hauptverant-

wortlichen tragen Sorge, dass diese Funkti-

on immer vor Augen steht und erfüllt wer-

den kann. Aus dieser Verantwortung er-

wachsen Ämter und Dienste mit ihrer Si-

tuierung im Raum. Die theologische Dis-

kussion hat dafür den communio-Begriff 

eingeführt. Der Raum muss diese theolo-

gische Sicht der liturgischen Gemeinde wi-

derspiegeln. Die Dommusik deklarierte ih-

rerseits, sich als liturgischer Dienst zu ver-

stehen und als solcher in der neuen Raum-

konzeption verortet zu werden. Sie forder-

te dabei auch, die unterschiedliche Zusam-

mensetzung im Blick zu haben (KantorIn, 

Schola, Bläsergruppe, Chor und Orchester 

in unterschiedlichen Größenordnungen).

4 Neue/alte Lösung

Die Arbeitsgruppe entschied, die Vierung 

der architektonischen Kreuzstruktur des 

Domes als neuen liturgischen und archi-

tektonischen Mittelpunkt der neuen Um-

setzung zu deklarieren. Dieser Ansatz ent-

spricht dem historischen Konzept des Ma-

riendomes. Der Bauherr strebte seinerzeit 

an, am Übergang vom Langhaus in den so-

genannten Klerikerraum mit Chorgestühl 

und Baldachinaltar einen Kreuzaltar für das 

Volk zu errichten. Ein solcher Ansatz war 

bereits von Prof. Hans Hollerweger im Zuge 

der Umgestaltungsabsichten in den 1980er-

Jahren zur Diskussion gestellt worden.
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DIe Arbeitsgruppe hat Zzwel Exkursio- Drei Beispiele: DIe bestehende historische
HEMN nte  me Einerseılts In den Nor- athedra In der Gestalt eiInNnes Baldachin-
den mıt den Stationen Regensburg, Köln, Thrones ist liturgie- und amtstheologisch
Kloster Marienthal, Limburg, Frankfurt, nicht mehr vorgesehen. DIe Entfernung
München, SOWI1e In den en ber Ster- und Neugestaltung wurde gestattelt
ZINg, Ozen, erona, Padova und iıne ter der Bedingung, dass Cie erhaltenswer-
Es hat sich gezelgt, Class Clas espräc. In athedra Stuhl) VOoO  b Bischof udigier
anderen Kultur- und Kirchenräumen für den anderen musealen Elementen der
die Klärung der eigenen Aufgabenstellung Rudigier-Memoria egeben WwIrcl. Dage-
hilfreich 1st. Daneben wurden Konsulte aD- SCH sollte das Chorgestüh als (Ort der Tag-
gehalten, In denen Experten AaUS$S den erel- zeitenliturgie und als Verortung des Dom-
chen Architektur, uns und lturgle ihre apitels mıt seiner besonderen Aufgabe
Vorstellungen, Reflexionen und anstehen- räumlich und funktional erhalten bleiben.
de ufgaben formulierten, welche auch DIe Kanzel als vorkonziliarer (Ort ußerli-
mıt welteren eingeladenen Interessierten turgischer Verkündigung kann den his-
diskutiert wurden. Dabei konnte CI WO- torisch vorgesehenen Platz zurückgegeben

werden, welcher sich der aule hintersCcHh werden, WIE Cie gegenwärtige 1LUr-
gietheologie möglichst konsequent UMISC- der Domhbherrensakristei eiinde

der aum als Viel-Raum-System bes- Themen WIE Licht, JTemperatur Raum-
SCI genutzt und WwIe der historische aum ima), Akustik, Materialien und Wege-
besser ZUTFK Geltung gebrac. werden kann. möglichkeiten wurden reflektiert und auf
Der aum sollte auch Cie Möglichkeit ble- Cie CU«Cc Raumkonzeption hiın ausgelotet.
ten, unterschiedliche Frömmigkeitsfor- DIe diözesane Bedeutung des Mariendo-
IHNen und außerliturgische Begegnungen INes und Cie Größenverhältnisse bestim-
(Z Meditation, Trauerpastoral, geistliche IHNen Cie finanziellen Herausforderungen,
ONnzerte u.ä.) ermöglichen; auch Cie S1E stehen aber In einer Ausgewogen-
Möglichkeit ZUFK eler der aufßerordentli- heit mıt den Kirchbauprojekten ıIn anderen
chen lturgle fand Berücksichtigung. Es ist Pfarrgemeinden.
euilic geworden, WwI1Ie Architektur, uns
und lturgle sich gegenseılt1g edingen und
eine theologische Sprache sprechen ha- DIT3 Ausschreibung
ben, Cie Clas kirchliche Selbstverständnis un Archıitektur
VOTL (Ort eulillic. werden lassen.

Auf dem Hintergrund der Abklärungen
entschied sich Cie Arbeitsgruppe für Cie

Abklärungen communt0-LÖsung. S1e erarbeite-
einen umfangreichen Ausschreibungs-

Abklärungen 1M Vorfeld sind mıt dem text mıt detaillierten Beschreibungen. 1ne
staatlichen Bundesdenkmal und der rch- Grundsatzentscheidung bildet Cle Erwar-
lichen Denkmalpflege notwendig: Was Lung, Class uns und Architektur 1Ur SC
I1US$S In diesem Sinne erhalten bleiben, mMeinsam einen Vorschlag erarbeiten kön-
kann Clas Fur und Wider CI WOSCH werden NEN, sodass 1M Vorfeld KünstlerInnen und
und hat der Bauherr freie and Clas ArchtektInnen sich überlegen MuUuUSsseNn, WIE
sind Cie leitenden Fragen dieser Gespräche. S1E Cie Lösung gemeinsam vorschlagen.
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Die Arbeitsgruppe hat zwei Exkursio-

nen unternommen. Einerseits in den Nor-

den mit den Stationen Regensburg, Köln, 

Kloster Marienthal, Limburg, Frankfurt, 

München, sowie in den Süden über Ster-

zing, Bozen, Verona, Padova und Udine. 

Es hat sich gezeigt, dass das Gespräch in 

anderen Kultur- und Kirchenräumen für 

die Klärung der eigenen Aufgabenstellung 

hilfreich ist. Daneben wurden Konsulte ab-

gehalten, in denen Experten aus den Berei-

chen Architektur, Kunst und Liturgie ihre 

Vorstellungen, Reflexionen und anstehen-

de Aufgaben formulierten, welche auch 

mit weiteren eingeladenen Interessierten 

diskutiert wurden. Dabei konnte erwo-

gen werden, wie die gegenwärtige Litur-

gietheologie möglichst konsequent umge-

setzt, der Raum als Viel-Raum-System bes-

ser genützt und wie der historische Raum 

besser zur Geltung gebracht werden kann. 

Der Raum sollte auch die Möglichkeit bie-

ten, unterschiedliche Frömmigkeitsfor-

men und außerliturgische Begegnungen 

(z. B. Meditation, Trauerpastoral, geistliche 

Konzerte u. ä.) zu ermöglichen; auch die 

Möglichkeit zur Feier der außerordentli-

chen Liturgie fand Berücksichtigung. Es ist 

deutlich geworden, wie Architektur, Kunst 

und Liturgie sich gegenseitig bedingen und 

eine theologische Sprache zu sprechen ha-

ben, die das kirchliche Selbstverständnis 

vor Ort deutlich werden lassen.

5 Abklärungen

Abklärungen im Vorfeld sind mit dem 

staatlichen Bundesdenkmal und der kirch-

lichen Denkmalpflege notwendig: Was 

muss in diesem Sinne erhalten bleiben, wo 

kann das Für und Wider erwogen werden 

und wo hat der Bauherr freie Hand – das 

sind die leitenden Fragen dieser Gespräche. 

Drei Beispiele: Die bestehende historische 

Kathedra in der Gestalt eines Baldachin-

Thrones ist liturgie- und amtstheologisch 

nicht mehr vorgesehen. Die Entfernung 

und Neugestaltung wurde gestattet un-

ter der Bedingung, dass die erhaltenswer-

te Kathedra (Stuhl) von Bischof Rudigier 

zu den anderen musealen Elementen der 

Rudigier-Memoria gegeben wird. Dage-

gen sollte das Chorgestühl als Ort der Tag-

zeitenliturgie und als Verortung des Dom-

kapitels mit seiner besonderen Aufgabe 

räumlich und funktional erhalten bleiben. 

Die Kanzel als vorkonziliarer Ort außerli-

turgischer Verkündigung kann an den his-

torisch vorgesehenen Platz zurückgegeben 

werden, welcher sich an der Säule hinter 

der Domherrensakristei befindet.

Themen wie Licht, Temperatur (Raum-

klima), Akustik, Materialien und Wege-

möglichkeiten wurden reflektiert und auf 

die neue Raumkonzeption hin ausgelotet. 

Die diözesane Bedeutung des Mariendo-

mes und die Größenverhältnisse bestim-

men die finanziellen Herausforderungen, 

sie stehen aber in einer guten Ausgewogen-

heit mit den Kirchbauprojekten in anderen 

Pfarrgemeinden.

6 Die Ausschreibung 
an Kunst und Architektur

Auf dem Hintergrund der Abklärungen 

entschied sich die Arbeitsgruppe für die so-

genannte communio-Lösung. Sie erarbeite-

te einen umfangreichen Ausschreibungs-

text mit detaillierten Beschreibungen. Eine 

Grundsatzentscheidung bildet die Erwar-

tung, dass Kunst und Architektur nur ge-

meinsam einen Vorschlag erarbeiten kön-

nen, sodass im Vorfeld KünstlerInnen und 

ArchtektInnen sich überlegen müssen, wie 

sie die Lösung gemeinsam vorschlagen. 
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uns und Architektur setzen aber nicht gleich eine sinnvollere Sichtbarkeit. Deutli-
1Ur Was vorgedacht wird, vielmehr cher VOLr ugen gestellt WITF Cle erufung
bringen S1E sich auch selbstständig ein So er Sinne des allgemeinen Tlester-
ist einerselts ermöglicht und andererseits (ums, des königlichen und prophetischen

Class €l einen Cie Lösung for- l1enstes er Getauften: Clas ordinierte
dernden und fördernden Diskurs 1M Amlt handelt amen der Versammlung
und für den liturgischen aum eröffnen. und AaUs deren Mıtte heraus. DIe zentra-

le Os1ılonNn VO  u Altar, Ambo und Tilester-
SILZ ist umgesetzl, Cle Einbindung der litur-

DIT3 Jury un ihre Entscheidung ischen DIienste In und dieses Zentrum
bewerkstelligt. DIe (jemeinde ist sicht-

Fur Cie Bewertung der Vorschläge wurde bar JTrägerin des Geschehens, weil es We-
sentliche In ihrer und AaU$s ihr herauseine international besetzte Jury eingesetzt,

bestehend AaUs Fachleuten der LiturglewIlSs- und auf S1E hin geschieht. DIe aber ist
senschaft, Liturgietheologie, Kunstreflexion Christus, der Auferstandene, durch den, mıt
und Architektur SOWIE AaUs den VertreterIn- dem und In dem es geschieht und
NenNn der oben genannten Verantwortungs- Leben Der aum eignet sich 1UN-

bereiche Pfarrgemeinde, Domkapitel, DBI- mehr auch besser für Cle Groß-Liturgien.
schofsliturgie. DIe Jury konnte In der INSgE- Den unterschiedlichen Felern WIE Tagzel-
sSsamt dreitägigen eratung erkennen, WIE e1- tenliturgie, Kinderliturgie, Trauerfeiern und
NerseIls Cle Anregungen und Vora  arun- Andachtsformen wird eın eigener aum CI-

sCcmH der Ausschreibung aufgegriffen WUL- möglicht; daneben finden Wochentagsgot-
den, Cdlass andererseits aber auch Clas astheti- tesdienste In Kapellenräumen
sche Empfinden und Cle architektonischen
orgaben Ösungen INSıNUuleren, welche Cle
Arbeitsgruppe selbst nicht denken VCI- Absiıcherungen
mochte. Neu In dem nunmehr verabschie- der Entscheidung
deten und In msetzung begriffenen VOr-
schlag ist Cle künstlerische Idee, Cie Vierung Der kirchliche aum ist für Cie (;läubigen
des OmMes In den Stadtraum einzubinden. immer auch ein Identifikationsraum. hre
DIe gewohnten Alltagswege der Menschen unterschiedlichen theologischen und SP1-
führen den Dom heran und begleiten 1M rituellen Erfahrungen und Vorstellungen,
Dom ZUFK Mıtte hin DIe eine Ebene des li- ihre Bilder VO  b Kirche und lturgle sind
turgischen Geschehens SOWIE Cle ervor- mıt ihren Kaumen verbunden. Es ist selbst-
ebung der wesentlichen Objekte ar verständlich, dass er der liturgische
und Ambo UrcC. Licht kennzeichnen den aum e1in Mehrheitsempfinden, Clas auch
küunstlerisch WIE architektonisch interessan- VO  b der kirchlichen Autorität abgesichert
ten Entwurf. DIe für Cle Sichtbarkeit NOTL- wird, widerspiegelt. Einwände, Class litur-
wendige rhebung wirdcl mıt einer Plattform gische Vorstellungen bestimmter Gruppen
für ar, Ambo und Vorstehersitze bewerk- ungenügen berücksichtigt worden S@1-
stelligt. urch Cle zentrale Gestaltung der wurden erorter und mıt dem Bischof
lerung ergeben sich Cie intendierte theolo- diskutiert. Schliefßlic. lud dieser ZU. (Je-
gische Situlerung, eine CUuU«eCc feierpsycholo- spräch mıt den Vertretern, deren lturgle-
gische inbindung der (jemeinde und vorstellungen nicht berücksichtigt sein
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Kunst und Architektur setzen aber nicht 

nur um, was vorgedacht wird, vielmehr 

bringen sie sich auch selbstständig ein. So 

ist einerseits ermöglicht und andererseits 

erwartet, dass beide einen die Lösung for-

dernden und fördernden neuen Diskurs im 

und für den liturgischen Raum eröffnen.

7 Die Jury und ihre Entscheidung

Für die Bewertung der Vorschläge wurde 

eine international besetzte Jury eingesetzt, 

bestehend aus Fachleuten der Liturgiewis-

senschaft, Liturgietheologie, Kunstreflexion 

und Architektur sowie aus den VertreterIn-

nen der oben genannten Verantwortungs-

bereiche Pfarrgemeinde, Domkapitel, Bi-

schofsliturgie. Die Jury konnte in der insge-

samt dreitägigen Beratung erkennen, wie ei-

nerseits die Anregungen und Vorabklärun-

gen der Ausschreibung aufgegriffen wur-

den, dass andererseits aber auch das ästheti-

sche Empfinden und die architektonischen 

Vorgaben Lösungen insinuieren, welche die 

Arbeitsgruppe selbst nicht zu denken ver-

mochte. Neu in dem nunmehr verabschie-

deten und in Umsetzung begriffenen Vor-

schlag ist die künstlerische Idee, die Vierung 

des Domes in den Stadtraum einzubinden. 

Die gewohnten Alltagswege der Menschen 

führen an den Dom heran und begleiten im 

Dom zur Mitte hin. Die eine Ebene des li-

turgischen Geschehens sowie die Hervor-

hebung der wesentlichen Objekte Altar 

und Ambo durch Licht kennzeichnen den 

künstlerisch wie architektonisch interessan-

ten Entwurf. Die für die Sichtbarkeit not-

wendige Erhebung wird mit einer Plattform 

für Altar, Ambo und Vorstehersitze bewerk-

stelligt. Durch die zentrale Gestaltung in der 

Vierung ergeben sich die intendierte theolo-

gische Situierung, eine neue feierpsycholo-

gische Einbindung der Gemeinde und zu-

gleich eine sinnvollere Sichtbarkeit. Deutli-

cher vor Augen gestellt wird die Berufung 

aller im Sinne des allgemeinen Priester-

tums, des königlichen und prophetischen 

Dienstes aller Getauften; das ordinierte 

Amt handelt im Namen der Versammlung 

und aus deren Mitte heraus. Die zentra-

le Position von Altar, Ambo und Priester-

sitz ist umgesetzt, die Einbindung der litur-

gischen Dienste in und um dieses Zentrum 

bewerkstelligt. Die Gemeinde ist stets sicht-

bar Trägerin des Geschehens, weil alles We-

sentliche in ihrer Mitte und aus ihr heraus 

und auf sie hin geschieht. Die Mitte aber ist 

Christus, der Auferstandene, durch den, mit 

dem und in dem alles geschieht und zum 

Leben führt. Der Raum eignet sich nun-

mehr auch besser für die Groß-Liturgien. 

Den unterschiedlichen Feiern wie Tagzei-

tenliturgie, Kinderliturgie, Trauerfeiern und 

Andachtsformen wird ein eigener Raum er-

möglicht; daneben finden Wochentagsgot-

tesdienste u. ä. in Kapellenräumen statt.

8 Absicherungen 
der Entscheidung

Der kirchliche Raum ist für die Gläubigen 

immer auch ein Identifikationsraum. Ihre 

unterschiedlichen theologischen und spi-

rituellen Erfahrungen und Vorstellungen, 

ihre Bilder von Kirche und Liturgie sind 

mit ihren Räumen verbunden. Es ist selbst-

verständlich, dass daher der liturgische 

Raum ein Mehrheitsempfinden, das auch 

von der kirchlichen Autorität abgesichert 

wird, widerspiegelt. Einwände, dass litur-

gische Vorstellungen bestimmter Gruppen 

ungenügend berücksichtigt worden sei-

en, wurden erörtert und mit dem Bischof 

diskutiert. Schließlich lud dieser zum Ge-

spräch mit den Vertretern, deren Liturgie-

vorstellungen nicht berücksichtigt zu sein 
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schienen. Dabei hat sich gezelgt, dass den Class sich Urc Cle CU«C Kaumnutzung Cle
theologischen Herausforderungen der ak- inszenlerende Gestalt der lturgle veran-
uellen lturgle entsprochen ist, Class ande- dern wird, der Gehalt bleibt erselbe Ooder
rerseIlmıts aber für Jene, welche Cie aufßeror- wird UrcC. Cie CUuU«Cc Gestalt bereichert. Der
dentliche lturgle pflegen möchten, SCHC- lturgle ist aufgetragen, Clas tun, Was

benentfalls eine CUuU«Cc und bessere Möglich- ESUS hat. In ihr geht Cle Inkarnati-
keit In der Nutzung des Kreuzaltares SCHC- Gottes, SE1INES barmherzigen und treu-

elenden und versöhnenden Handelnsben ist. DIe CU«Cc Lösung ermöglicht
Umständen auch Cie Nutzung des HNEeU enT- welılter, urch, In und mıt dem Autfer-
stehenden Altares VO  u mehreren Selten standenen den Menschen Wegbegleiter
eine bereichernde LÖSUNg. Schliefßlic. soll SEC1IN. 1eses Kommunikationsgeschehen

wird 1M Mariendom HNEeUu und IN -angemerkt se1IN, dass eine ischung In der
Umsetzung der aufßerordentlichen und ()I- SZEeN1eEr Das fordert, Vertrautes aufzuge-
dentlichen lturgle der Kirche nicht SINN- ben, sich 1M Gewohnten In Frage tellen
voll 1sT. Es wurde auch erkannt: Wer das lassen und sich der ance des HNEeUu Beden-
Sgahz andere fordert, cdarft nicht rechnen, kens und des HNEeUu Gestaltens Ööffnen. Ziel
uspruc. bekommen. ist, der ommunikation zwischen (jott und

den Menschen Qualität geben
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schienen. Dabei hat sich gezeigt, dass den 

theologischen Herausforderungen der ak-

tuellen Liturgie entsprochen ist, dass ande-

rerseits aber für jene, welche die außeror-

dentliche Liturgie pflegen möchten, gege-

benenfalls eine neue und bessere Möglich-

keit in der Nutzung des Kreuzaltares gege-

ben ist. Die neue Lösung ermöglicht unter 

Umständen auch die Nutzung des neu ent-

stehenden Altares von mehreren Seiten – 

eine bereichernde Lösung. Schließlich soll 

angemerkt sein, dass eine Mischung in der 

Umsetzung der außerordentlichen und or-

dentlichen Liturgie der Kirche nicht sinn-

voll ist. Es wurde auch erkannt: Wer das 

ganz andere fordert, darf nicht rechnen, 

Zuspruch zu bekommen.

9 Umsetzungsphase, Experten-
gespräche und fachkundiges 
Arbeiten

In der spannenden Umsetzungsphase er-

geben sich viele Expertengespräche über 

den Zusammenhang und die Ausdrucks-

kraft von Theologie, Kunst und Architek-

tur, aber auch über die Auswirkung von 

Materialien auf Ästhetik und spirituelles 

Empfinden. Die sorgsamen Gespräche be-

absichtigen die Umsetzung der kirchen-

amtlichen Texte, welche einfordern, dass 

„die zum Gottesdienst gehörenden Dinge 

wahrhaft würdig und schön zu sein haben, 

Zeichen und Symbole höherer Wirklich-

keiten“ (GORM, Nr. 288).

10 Abschließende Bemerkungen

Den liturgisch handelnden Subjekten (Ge-

meinde, Vorsteher, Dienste) ist bewusst, 

dass sich durch die neue Raumnutzung die 

inszenierende Gestalt der Liturgie verän-

dern wird, der Gehalt bleibt derselbe oder 

wird durch die neue Gestalt bereichert. Der 

Liturgie ist aufgetragen, das zu tun, was 

Jesus getan hat. In ihr geht die Inkarnati-

on Gottes, seines barmherzigen und treu-

en, heilenden und versöhnenden Handelns 

weiter, um durch, in und mit dem Aufer-

standenen den Menschen Wegbegleiter zu 

sein. Dieses Kommunikationsgeschehen 

wird im Mariendom neu verortet und in-

szeniert. Das fordert, Vertrautes aufzuge-

ben, sich im Gewohnten in Frage stellen zu 

lassen und sich der Chance des neu Beden-

kens und des neu Gestaltens zu öffnen. Ziel 

ist, der Kommunikation zwischen Gott und 

den Menschen Qualität zu geben.
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